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Räumung
ausgesetzt
Heimstätte will

Beschwerde einlegen

D
ie Frankfurter Mieterin, de-
ren Wohnung in Niederrad

nach Willen der Nassauischen
Heimstätte am 27. September
zwangsgeräumt werden sollte,
darf nun zumindest bis Ende
Dezember bleiben. Das hat nach
Angaben des Wohnungsunter-
nehmens und von Initiativen
jetzt das Amtsgericht entschie-
den. Die Nassauische Heimstät-
te, die zu 61 Prozent dem Land,
zu 27 Prozent der Stadt gehört,
kündigte an, dagegen Beschwer-
de einzulegen. Sie wirft der Mie-
terin vor, die energetische Sanie-
rung und Modernisierung ihrer
Wohnung verweigert zu haben.
Ihre inzwischen verstorbene
Mutter und sie hätten auch kei-
ne Ersatzwohnung akzeptiert.
Mit ihrer ablehnenden Haltung
verhindere die Mieterin auch ei-
ne Aufstockung, heißt es.

Mieterin Gabrielle Kinateder
sieht sich als Opfer von Schika-
nen. Sie werde „systematisch
fertiggemacht“, beklagte sie
jüngst im Gespräch mit der FR.
Die Linke im Römer will den
Magistrat in einem Antrag auf-
fordern lassen, über den Auf-
sichtsrat der Heimstätte darauf
hinzuwirken, dass die Kündi-
gung zurückgenommen wird.
Die Initiative „Stadt für alle“
hatte für 27. September zum
Protest gegen die Räumung auf-
gerufen. Die Kundgebung wird
nun zunächst verschoben. cm

Wirtschaft wählt
Neue IHK-Vollversammlung wird bestimmt

E
twa 104000 Unternehmen
aus Frankfurt, dem Hoch-

taunus- und dem Main-Taunus-
Kreis können Anfang kommen-
den Jahres bestimmen, wer der
nächsten Vollversammlung der
Industrie- und Handelskammer
(IHK) Frankfurt angehören soll.
Das 89-köpfige Parlament der
Wirtschaftskammer beschließt
deren Haushalt und trifft Rich-
tungsentscheidungen. Es bestellt
zudem den Hauptgeschäftsfüh-
rer oder die Hauptgeschäftsfüh-
rerin und wählt aus seinen Rei-
hen das Präsidium, das aus Prä-
sident oder Präsidentin sowie
bis zu neun weiteren Mitgliedern
besteht.

Noch bis Montag, 25. Sep-
tember, können Wahlvorschläge
beim Wahlausschuss der IHK
eingereicht werden. Nach dem
9. Oktober sollen nach Aus-
kunft der IHK die Kandidaten-
listen auf ihrer Homepage zu

finden sein. Die eigentliche
Wahl, bei der per Brief oder
elektronisch abgestimmt werden
kann, beginnt am 18. Januar und
endet am 20. Februar 2024. Je-
der Mitgliedsbetrieb, von der
Commerzbank bis zur selbst-
ständigen Einzelhändlerin, hat
eine Stimme. Gewählt wird in
zwölf Wahlgruppen, die mit ei-
ner unterschiedlichen Anzahl
von Sitzen vertreten sein wer-
den. Für die Industrie ziehen elf
Menschen in die Vollversamm-
lung ein, für den Einzelhandel
sieben, für die Versicherungs-
branche nur eine Person.

Im Mai 2019 hatte die Voll-
versammlung den früheren
CDU-Landtagsabgeordneten Ul-
rich Caspar zum Präsidenten ge-
wählt. Der hat bislang nicht öf-
fentlich mitgeteilt, ob er noch
einmal antritt. Auch andere Kan-
didat:innen für das Ehrenamt
sind bisher nicht bekannt. cm

Anders leben als
im 08/15-Grundriss
Infobörse für gemeinschaftliches Wohnen

D
as Netzwerk Frankfurt für
gemeinschaftliches Wohnen

lädt für den morgigen Samstag
wieder zu einer Infobörse zum
Thema ein. Die Veranstaltung im
Planungsdezernat, Kurt-Schu-
macher-Straße 10, beginnt um
10 Uhr mit einem Grußwort von
Planungsdezernent Marcus Gwe-
chenberger (SPD) und einem
Vortrag der Kasseler Architektur-
Professorin Gabu Heindl. An-
schließend soll es vier Work-
shops geben, bevor sich von
13 Uhr an Projekte, Initiativen
und Organisationen aus dem Be-
reich gemeinschaftliches und ge-
nossenschaftliches Wohnen an
Infoständen präsentieren.

Der Wunsch, in Gemein-
schaften zu leben und nach
Wohnformen jenseits von Drei-
Zimmer-Küche-Bad für die

Kleinfamilie, ist groß, das Ange-
bot aber sehr gering. Immerhin
unterstützt die Stadt gemein-
schaftliche Projekte sehr, etwa
indem sie ihnen Flächen nach
bestem Konzept statt Höchst-
preis vergibt. „Solche Projekte
beleben Quartiere und schaffen
langfristig bezahlbaren Wohn-
raum“, begründet das Gwechen-
berger. „Das ist entscheidend für
eine zukunftsorientierte Stadt-
planung, die sozial und klimage-
recht ist.“ Für die geschäftsfüh-
rende Leiterin des Netzwerks,
Birgit Kasper, zeigen gemein-
schaftliche Wohnprojekte, „wie
eine Stadt abseits von eintöniger
Investoren-Architektur und
08/15-Grundrissen aussehen
kann“. cm

Mehr unter frankfurt.de/infoboerse

Chance für eine bessere Behandlung
35 Praxen tauschen sich imGesundheitsnetz Frankfurt über Therapie- undQualitätsstandards aus

VON ST E V E N M I C K S C H

F
ür Christiane Kunz ist die Sa-
che klar. „Wir wollen unseren

Patienten dienen“, sagt die Auf-
sichtsratsvorsitzende des Ge-
sundheitsnetzes Frankfurt
(GNEF). In diesem Verbund ha-
ben sich mittlerweile 35 Praxen
zusammengeschlossen, um die
eigene Versorgungsqualität zu er-
höhen. Dass dies gelingt, zeigt die
Quatro-Auszeichnung (Qualität
in Arztnetzen Transparenz mit
Routinedaten) der AOK Hessen,
welche die Frankfurter zum drit-
ten Mal in Folge in Gold erringen
konnten.

Dabei werden die einzelnen
Praxen nach der Behandlungs-
qualität analysiert. Kernfragen
sind, wie diagnostiziert und be-
handelt wird, aber auch Koopera-
tionen, Fortbildungsangebote und
die Festlegung von Behandlungs-
pfaden stehen im Fokus. All das
hat das GNEF erarbeitet und bie-
tet nicht nur Weiterbildungen für
die Ärztinnen und Ärzte an, son-
dern auch für die medizinischen
Fachangestellten der Praxen.

„Unsere Arbeit wird zudem
extern evaluiert“, sagt Carola
Koch, Vorstandsvorsitzende der
Genossenschaft GNEF. Zwar sind
viele der Praxen im Verbund
Hausärzt:innen aber es gebe
auch Facharztpraxen und sogar
eine intersektionelle Zusammen-
arbeit, beispielsweise mit Kran-
kenhäusern in der Stadt.

Das Gesundheitsnetz hat sei-
ne Wurzeln im Frankfurter Wes-
ten, doch mittlerweile sind auch
Praxen aus anderen Teilen der
Stadt dazugestoßen. Über weite-
re Mitglieder würde sich der
GNEF-Vorstand freuen. „Wir
wissen, dass die Belastung hoch
ist“, sagt Koch. Weiterbildungen
im Netz würden da als zusätzli-
cher Druck empfunden. „Der
Mehrwert überwiegt aber“, sagt
Nils von Hentig, der ebenfalls im
Vorstand sitzt. Als Beispiele

nennt er die Steigerung der Ver-
sorgungsqualität und Verbesse-
rung von Abläufen in der Praxis.
Koch ergänzt: „Man muss es er-
fahren, um überzeugt zu sein.“
Wer einmal einen Abend im Qua-
litätszirkel miterlebt habe, wolle
wiederkommen.

Doch das GNEF stößt auch
eigene Projekte und Forschungs-
aufgaben an. Eines der längsten
ist dabei das Demenzprojekt. Vor
zehn Jahren startete man auf
diesem Gebiet. „Weil es ein
Krankheitsbild war, das zunahm

und heute auch noch zunimmt“,
erklärt Koch. Ziel war es mit be-
reits bestehenden Mitteln die
Versorgung der Betroffenen zu
verbessern. Dazu stellte GNEF
eine Versorgungsassistentin ein,
die die Erstellung eines individu-
ellen Hilfeplans übernahm. So
sei es gelungen, mit einer Halb-
tagsstelle 80 bis 100 Menschen
zu versorgen. Die Finanzierung
übernahm zu Anfang das Land
Hessen.

Später griff das Deutsche Zen-
trum für Neurodegenerative Er-

krankungen in Greifswald das
System auf und startete 2021 das
Demenzprojekt Independent, das
mit einer Studie begleitet wurde.
GNEF wurde Partner des Pro-
jekts, wodurch es auch in Frank-
furt staatlich geprüfte „Dementia
Care Manager“ gab. Ende August
läuft das Projekt aus, bis Januar
überbrückt das Gesundheitsnetz
die Kosten für die eine Stelle
noch, danach ist die Finanzierung
unklar. „Das Angebot hat viel
Entlastung gebracht“, sagt Koch,
die hofft, dass die Förderung viel-
leicht noch verstetigt wird.

Ein Beispiel für Forschungs-
arbeit ist eine Studie zum Thema
Polypharmazie. Dazu erklärt Nils
von Hentig: „Mit zunehmendem
Alter, nehmen unsere Patienten
auch immer mehr Medikamente
zeitgleich ein.“ Mitunter könnten
es bis zu 20 sein. Niemand könne
dann mit Gewissheit sagen, ob
und welche Wechselwirkungen
es zwischen den Präparaten gebe.
Deshalb wertete man 500 Arznei-
mittelpläne aus, um mögliche
Beeinflussungen zu erkennen.
2021 gab es einen Abschlussbe-
richt. Wo man auffällige Gruppen
identifizierte, wurde später in
Schulungen im GNEF kommuni-
ziert. „Jedes Jahr gibt es 30000
Einweisungen wegen Wechsel-
wirkungen. 3000 Menschen ster-
ben daran“, verdeutlicht von
Hentig die Bedeutung des The-
mas.

Als neustes Forschungsthema
hat der Facharzt für Klinische
Pharmakologie mit Schwerpunkt
HIV Diskriminierung im Ge-
sundheitswesen auf dem Schirm.
Von Hentig sagt, dass 60 Prozent
der HIV-Patientinnen und -pa-
tienten einmal im Jahr beim Arzt
diskriminiert würden. „Wir müs-
sen bei dem Thema sehr viel
Wissen aufholen.“ Es gehe auch
darum, Ängste zu nehmen und
ein hessenweites Netzwerk zu
schaffen, das sich des Themas
annehme.Demenzvorsorge: Karten spielen gegen das Vergessen. ROLF OESER

VO R ZEHN JA H R E N

Alles im Zeichen

der Wahlen

Ein kurzer Blick in die FR

vom 21. und 22. September 2013

Der FR-Reporter ist in Sorge. So
knapp scheint der Ausgang der
am Sonntag anstehenden Bun-
des- und hessischen Landtags-
wahlen, dass er fürchtet, die Par-
teien könnten ihm sogar beim
morgendlichen Brötchenkauf
beim Bäcker „auflauern“ und mit
Wahlwerbung belästigen. Die
Parteien wetteiferten mit dem
Einsatz von Menschen, Material
und Geld, schreibt er vor zehn
Jahren. Bis zu 500 Helferinnen
und Helfer mobilisiere die CDU
in den letzten Stunden des Wahl-
kampfs, so der damalige Kreisge-
schäftsführer Christian Wernet.
140000 Euro stecke die Partei in
den Doppelwahlkampf. Die SPD
könne da nicht mithalten, so die
FR. Weil: „Sie verfügt über etwa
100000 Euro für beide Wahl-
kämpfe“, gibt Geschäftsführer
Andreas Heusinger von Waldegge
an. 300 Aktive helfen beim Aus-
geben. Es zeige die Entschlossen-
heit der Grünen, so die FR, dass
sie ebenfalls 100000 Euro ausge-
be. Wahlkampfmanagerin Lena
Witte stütze sich auf 200 Hilfs-
kräfte. Das Ergebnis: Die CDU
gewinnt im Bund und im Land,
da aber knapper. Daraus ergibt
sich die erste schwarz-grüne Ko-
alition in einem bundesdeut-
schen Flächenland. sky
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